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bertagen Fern Andra in Köln - - nicht nur zweidimensional

auf der Leinwand, sondern dreidimensional in
Person — auftreten wird.

Diese aus dem Kölnischen Stadtanzeiger unter
Kunst und Wissenschaft entnommene Plauderei
veranschaulicht uns so recht, wie gefilmt wird.
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„Die fesche Sassa"
(Monopolfilms L. Burstein, St. Gallen)

Frau Stadtrat Wernicke ist glücklich ins Bad
gereist und der Herr Stadtrat versäumt nicht, das Stroh-
witwertum im Hotel zum goldenen Stern in Gemeinschaft

mit einer Flasche Rotspolm zu begiessen. Das

geschieht gerade zu der Zeit, wo das Kabarett zum fide-

ilen Fisch zu Ende ist, und der Assessor von Meyer die
hübsche Kabarettdiva Sassa und die anderen Künstler zu
einem Glase Sekt einladet. Selbstverständlich tut man

¦ das am besten im Hotel zum golcleneu Stern und lässt
sich dortselbst neben dem Herrn Stadtrat nieder. Da
aber junges Blut stadträtliche Ruhe und Würde nicht
zu würdigen weiss und tüchtig Leben in die Bude bringt
|regt der Herr Stadtrat sich über den Krach auf und lässt
kraft seines Amtes die Herrschaften ersuchen, das Lokal

sofort zu verlassen. Die fesche Sassa ist also vom
Herrn Stadtrat zum Hotel hinausgeworfen worden und
beschliesst auf den Rat des Assessors, in der Wohnung
des Stadtrats, dessen Frau verreist ist, zu übernachten.
Wie gesagt, getan! Minna, das stadträtliche Dienstmädchen,

wird einfach überrumpelt und Sassa macht es sich
im Heiligsten der Frau Stadtrat bequem. Und währen'"1

sie sanft und ruhig schläft, kommt der ältliche Stadtrat

angeheitert nach Hause. Er poltert, Sassa wacht auf,
geht aus ihrem Schlafzimmer und stellt sich dem
erstaunten Stadtrat vor. Noch ehe er aber über die Frechheit

der feschen Diva empört sich Luft machen kann,
heischt Se. Exzellenz Graf Meggenbach Einlass in das
stadträtliche Heim, denn er hat einen kleinen Jagdunfall

gehabt, versäumte den letzten Zug und im Hotel
ist alles besetzt. Sassa ist der Situation gewachsen.
„.Sie sind natürlich unser Gast", sagt sie schelmisch
lächelnd und hat das Herz des hohen Gastes erobert, noch
ehe der Stadtrat sich von dem grossen Schrecken
erholte. Exzellenz kann sich kaum von der Hand Ger

jungen, hübschen „Frau Stadtrat" trennen, immer wieder

führt er sie galant an seine Lippen, und nachdem
er sich endlich zur Ruhe begeben hat, legt Stadtrat
Wernicke los: „Sie haben mich schön in die Tinte gesetzt! —

- Wo schlafe ich denn nun?" — „Da — auf dem Aktentisch",

sagt Sassa kurz entschlossen, und wohl oder übel
fügt der Herr des Hauses sich den Divalaunen.

Am andern Morgen nimmt Exzellenz ganz entzückt
von Sassa Abschied und flüstert ihr zu, dass sie unbedingt

mal in die Residenz kommen müsse. Sassa will
aber dem alten Stadtrat zu seinem Lohne verhelfen und
sagt in Gegenwart Sr. Excellenz laut zu ihm: „Se.
Exzellenz hat uns eingeladen, damit Du die versprochene
Auszeichnung in Empfang nehmen kannst!" Wernicke

ist über die Keckheit seines Strohfraucheus sehr betroffen,

macht ein dämliches Gesicht, Sassa lacht verschmitzt
und Exzellenz hat den Wink verstanden. -

Nach Se. Exzellenz Abreise nimmt der Stadtrat alle
Energie zusammen und wirft Sassa kurzerhand hinaus.
Sassa lacht ihn tüchtig aus und ihre Mienen verraten,
dass dies nicht der letzte Streich sei, den sie dem
griesgrämigen Stadtrat spielte.

Eine Woche später erhält Se. Exzellenz Graf
Meggenbach einen Brief von Sassa, indem sie ihm als Frau
Stadtrat mitteilt, dass sie sich gestatten werde, ihm
heute in der Angelegenheit ihres Mannes ihre Aufwartung

zu machen. Exzellenz ist natürlich ausser sich vor
Freude und sagt seinem Sekretär v. Tattenheim, dass
er für niemand anders als für die Frau Stadtrat
Wernicke zu sprechen sei. Am gleichen Tage will aber die
wirkliche Frau Stadtrat Wernicke auf der Rückreise
vom Bade ebenfalls bei dem Allgewaltigen vorsprechen,
um durch persönliche Fürbitte die in Aussicht stehende
Auszeichnung ihres Mannes zu unterstützen. Diese
alternde Dame wird dem Gewaltigen gemeldet, der aber
nur die junge „Frau Stadtrat" kennt, und die richtige
Stadträtin für die neue Putzfrau hält, die er ärgerlich
von seinem Diener in die Portierstube befördern lässt.
Alle Proteste helfen nichts, die Portierfrau kommandiert:

„Runter mit dem Sonntagsstaat!" Und die Frau
Stadtrat — vor Zorn und Schrecken willenlos - - putzt
die Treppen. Inzwischen flirtet Exzellenz mit der
falschen Frau Stadtrat, nennt sie eine ganz entzückende
Frau und wird natürlich wieder gestört. Während er
für einige Augenblicke das Zimmer verlässt, betritt sein
Sekretär von Tattenheim, dei' Sassa schon von früher
her kennt, das Zimmer und tollt mit ihr herum, wobei
sie sich den Rock zerreisst. Kurz entschlossen zieht sie
ihn aus und Tattenheim eilt davon, um sofort Nähnadel
und Faden zu holen. Die zurückgekehrte Exzellenz ist
nun noch entzückter, wird aber wieder gestört, und zwar
ist es diesmal der Herr Stadtrat Wernicke selbst, der
der Einladung Sr. Exzellenz — von damals - Folge
leistet. Sassa versteckt sich, der Alte wird hinauskomplimentiert

und somit ist auch diese Gefahr glücklich
überstanden. Wernicke hat natürlich Stock und
Handschuhe vergessen, und kehrt zum Aerger Sr. Exzellenz
nochmals zurück. Währenddessen ist Sassa entschlüpft,
hat sich mit Tattenheims Hilfe in Herrenkleidung
geworfen und stellt sich Se. Exzellenz als Baron Stierkopp
vor. Dieser köstliche Spass wird von Se. Exzellenz
natürlich tüchtig belacht, und dei* sonst so Gestrenge ladet
Sassa und seinen Sekretär zu einer Flasche Sekt ein.
A.ber auch in dem vornehmen Restaurant finden sie die
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dsrtsgsn Dsrn ^.ncirs in Döin — niedt nnr zweicliinsn-
sionsi «ni cier Dsinwsnci, sonciern cirsiciiinsnsionsi in
Dsrson — siittrstsn wirci.

Diese sns ciein Dölniselisn 8tscitsnz«iger nnter
Dnnst nnci Wi88en3elrstt entnommene Dinncisrei vernn-
sedsnliedt nns so reedt, wie getiimt wirci.
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„Die keseke 8ass»"
(iV'Ion«n«ltilms D. Drrrstein, St. Dsiisn)

Drnn Stscitrst WernieKe ist giiiekiielr ins Dnci ge-
reist nncl cisr Dsrr Stscltrst versärrmt nieiit, cins Strud-
witwsrtnin in, Dotsi «nin gviclsnen Stern in Denuzin-

seiintt niit sinsr Disseire Dotsnoiin zn degisssen. Dns

gsseiiieiit gsrscis zn cier ?,eit, wo cins Dsdsrstt znm ücis-

,ien Diseii zn Dncie ist, nnci cier Assessor von Nsvsr ciis

iiiiiiseiis Dnds.rsttclivs Sssss. nnci ciis nncieren Diiiistier zn
einsin Dinss Sekt eininciet. Ssldstvsrstäncllied tnt innn
cins nin destsn iin Dotsi zn,n goicisnsn Stsrn nnci insst
sieii clortseidst nsden cieni Dsrrn St.scltrst niscisr. Ds
sder znngss DInt stsclträtliode Drriis nnci Wnrcis nieiit
zn wiirciigen weiss nnci tneiitig Dsden in ciie Dncie dringt,
jregt cisr Dsrr Stscitrst sieii iider cisn Drnei, nnt nnci lässt
Krntt ssinss ^Vmtss ciis Derrseirnttsn ersnvlien, cins Do-
Kni sotort zn vsrinsssn. Dis tsseiis Sssss ist also voin
Derrn Stncitrst znin Dotei iiinsnsgeworten worcien iinci
iisseiiiissst snt cisn Dnt ciss Assessors, in cier Woiinnng
cies Stscitrs.t.8, ctesssn Drnn verrsist ist, zn iidsrnsedtsn.
Wie gsssgt, gstsn! iVIinns, ciss stscitrstiieks Disnstiiiäcl-
eiisn. wirci sintseii iiderrnmpsit nnci Sssss niseiit es sieii
iin Deiiigsten 6er Drsn Stscitrst dscinsm. Dnä wädrsn''
sis ssntt nnci riiiiig seiilätt, Koiiiint cisr ältliode Stscit-
rst sngsiisitsrt nsed Dsnss. Dr poltert, Sasss wseiit snt,
geilt nns idrem Sedintzirnrnsr nnci steiit sieii ciein er-
stsnntsn Stscitrst vor, Noeii eirs er sder iider ciie Dreed-
iieit cier tssoden Divn empört sied Imtt inseden Knnn,
deisedt Se. Dxzellenz drst iVIeggsndsed Dinisss in ciss

stsclträtliede Dsiiii, cisnn sr dnt einen Kleinen lngcinn-
tsii geiisdt, versärrmts cien lstztsn ^ng nnci iin Dotsi
ist süss dssstzt, Sssss ist cisr Sitnstion gswsedsen.
„.Sie sinci nstiiriied nnser Dsst", ssgt sie sedsiniised is-
eiisinci iiiici I,st ciss Dsrz ciss dodsn Dsstss srodsrt, noeii
eiie cisr Stncitrst sieii von ciein grossen SedreeKen er-
liolte, Dxzeiienz Ksnn sieii Ksnm von cier Dsnci c?er

zniigsn, diidselisn „Drnn Stncitrst" trsnnsn, iininsr wis-
cisr ttidrt sr sis gsisnt sn ssins Dippsn, nnci nsedcisni
sr sied snciiisd znr Dnds dsgsdsn ds.t, isgt Stncitrst Wsr-
iiieke ios: „Sie dsdsn inied sedön in ciie Ir'iits gesetzt! —

- Wo sediste iei, cienn nnn?" — „Ds — snt ciein ^VKtsn-

tised", ssgt Sssss Knrz entsediosssn, nnci woiii ocier iidsi
ttigt cier Derr ciss Dnnsss sied cisn Divsisnnen.

^Vin siiciern iViorgsn nimmt Dxzeiienz gsnz sntziiekt
voii Sssss ^Vdsedieci nnci tiiistsrt iiir zn, cisss sie rinde
ciiiigt iiiiii in ciis Desicisnz Koniilisn iniisss, Sssss wiii
sder cisin sitsn Stscitrst zn seinem Dniine vsrdsitsn iinci
ssgt in Dsgenwsrt Sr. Dxeeiisnz isnt zn iiii»: „Se. Dx-
zeiisnz iist nns eingeiscien, cisniit Dii ciis vsrsproeiisne
^.nszeieliiiniig in Dmptang nsdnisn Kannst!" WsrnieKe

ist iider ciie DeeKiieit seines Strodtrsnedens sc>icr >>etrot-

ten, inseiit sin cisinlieiies Desieiit, Sssss isedt vsrseiiniit/t
nnci Dxzeiienz iist cien Wink verstsncisn, -

Nsed 8«, Dxzeiienz ^.drsiss niniilit cisr Stscitrst niie
Dnsrgis znssininsn iiiici wirtt 8ssss Kiirzerdanci iiinsiis,
Sassa Isedt iiii, tiiedtig sns nnci iiirs iVDsnen vsrrsten,
cisss ciies nieiit cier letzte 8treied ssi, cisn sis clsni griss-
grsinigsn Stscitrat spielte,

Dine Woeds später erds.it Ss, Dxzsiisnz Drst iVIsg-
gsndsed sinsn Driet von Sssss, tncieni sis ii,,ii sis Drsn
Stscitrst liiitteiit, cisss sie sied gestatten wercie, ii,,,,
dente in cier ^.ngeiegendeit idres iVIsnnss idre ^rrtwar-
tnng zn innedsii. Dxzsiisnz ist nsinriieii snsssr sieli voi'
Drencle nncl ssgt seinsm Sekretär v. lsttsnlisiiii, cisss

er tiir nisinsncl sncisrs sis kirr ciis Drsn Stscitrst Wsr-
nieks zn sprsedsn ssi, ^Viir gisieden Dsge wiii sdsr ciie

wirkiiede Drsn Stscitrst WernieKs «nt cisr DiieKreise
vom Dncie edentsiis dei ciem ^iigewaitigen vorspreeden,
iini cinreii persöniieds Diirditte ciie in ^„ssieiit «teliencle
^.nszeiednnng iiirss iVIsnnss zn nntsrstntzsn, Disss si-
terncls Dsms wirci cism Dswsitigsn gsinsiclst, cisr sdsr
ii iir clis inngs „Drsn Stadtrat" Ksnnt, nncl ciis riedtige
Stsciträtin tiir ciis nsns Dntztrsn iiäit, ciis sr ärgsriied
von ssinsn, Disnsr in clie Dortierstrrde iietörciern iässt.
^Viis Droteste Iisitsn nieiits, ciis Dortisrtrsn Koiiiinsii-
ciisrt: „Dnntsr mit cism Sonntsgsstsst!" Dnci ciis Drsn
Stscitrst — vor ?!orn nnci SedreeKen wiiienios - - pntzt
clie lreppen. Inzwisedsn tlirtet Dxzeiienz mit cler tsl-
sedczn Drsn Stscitrst, nennt sie sins gsn« entznekencie
Drsn nncl wirci natnriied wiscisr gsstört. Wädrsncl ei'
tiir sinigs ^.ngsndiieke ciss ?!imnier verlässt, detritt seiii
Sekretär von lattsndeim, cisr Sssss seiion von triiiier
Iier Ksnnt, cls8 ^immsr nnci toiit mit idr dsrnm, wodsi
sis sieii cieii DoeK zerreisst. Dnr« sntselilos8sn zieiit sie

iiin sns nnci lsttsndsim «ilt clsvon, nm sokort Däiinaclsl
nnci Dsclsn zn Iiuisn. Dis znriiokgskskrts Dxzsiisnz isl

nnn noed entziiekter, wirci sder wiecier gestört, nini zwsr
ist es ciiesiiisi cisr Dsrr Stncitrnt WsrnieKe ssidst, clei'

clsr Dinisclnng Sr. Dxzeiienz — vnn clninais - Dolg«
leistet. Sssss vsrstsekt sied, cler ^Vite wirci liinnnskom-
piimsntisrt nncl somit ist snel, ciiss« Ostsiii' giiieKIieli
ndsrstsncisn. WsrnieKe iist nntüriied Stock nnci Dnnci-
selrrrde vsrgesssn, nnci Ksdrt znm ^Vsrgsr Sr. Dxzsiisnz
noednisls znriic'K. Wädrsncicls88sn i8t 3ss8s. snt8el,l,",i>!'l,
Iist 8ied mit lnttendeini8 Düte in DsrrenKIsicinng ge-
worton rrnci stsiit sieii Se. Dxzeiienz sis Dsron 8tierKn,n>
vor. Dieser Köstiiede Spsss wirci von Se. Dxzeiienz ns-
tnrlied tirelitig deiseiit, nnci cier sonst so destrsrrgs Iscist
Sssss nnci ssinsn SsKrstär zrr sinsr DIsselis 8eKt ein.
ÄDer nneli in cieni vornslirneii Destsnrsnt tlnclen sis ciis
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Ruhe nicht, denn ausgerechnet hierhin muss der alte
Stadtrat kommen, um die zu erwartende Auszeichnungen

feiern. Die fesche Frau Stadtrat flüchtet und Se.

Exzellenz ist die Sache sehr fatal. Nun will es aber der

Teufel, dass der Stadtrat, sowie die richtige und die

falsche Frau Stadtrat, ohne dass es ihnen bekannt ist,
zusammen im Palast-Hotel wohnen. Die richtige Frau
Stadtrat hat sich noch glücklich von der Treppenputze-
rin befreit und ist nun ausserordentlich entzückt, als ihr
vom Hotelboy ein Blumenstrauss von Se. Exzellenz
überreicht wird. Natürlich sollte Sassa die Empfängerin sein.

— Und alles ist gekommen, um dem Wohltätigkeitstee
im Gartensalon des Palast-Hotels beizuwohnen, der unter

freundlicher Mitwirkung der feschen Sassa stattfindet.

Se. Exzellenz ist jedoch verwundert und entrüstet,
als die „Frau Stadtrat" plötzlich in Herrenkleidung als
fesche Sassa auftritt. Sie gibt aber der lebenslustigen
Exzellenz die Aufklärung, class sie nicht die Frau Stadtrat

Wernicke, sondern nur die fesche Sassa sei, die

am Tage des Bekanntwerdens auch so einen kleinen
Jagdimfall hatte, wie Se. Exzellenz.

„Gerettet durch drahtlose Télégraphie"
Amerikan. Sensations-Drama in fünf Teilen.

(Pathé frères, Zurich)
Dieser Film geht über die gewöhnliche Tragweite

der kinematographischen Vorführungen hinaus. Wir
gewärtigen Szenen aus dem wirklichen Leben: die
Fabrikation grosser Kanonen in den Werkstätten für das

Kriegsmaterial, die Explosion einer Kanone, ferner den

Untergang einer auf eine Mine gestossenen Yacht.
Die Einzelheiten dieses spannend interessanten

Stückes sind zuweilen im höchsten Grade beängstigend.
Burns, ein Ingenieur der Fabrik Davies, hat eine neue
Kanone erfunden. Er unterbreitet seine Pläne dem
Direktor des Unternehmens, Herrn Pinkney. Dieser letztere

kennt die Naivität Burns und fasst sofort den Ent-
schluss, den grossten Teil des Verdienstes, den die
Erfindung abwerfen muss, für sich zu behalten. „Es ist
Ihnen nicht unbekannt, Burns", sagt er zu ihm, „dass
Herr Davies alle Rechte auf Ihre Erfindung hat, aber
wenn Sie wollen, so kann ich ihm sagen, dass diese
Pläne von einem andern stammen, zum Beispiel von
einem gewissen Ranstrom und wenn die Regierung Ihre
Entwürfe annimt, so werde ich Ihnen für jede Kanone,
die wir liefern, 1200 Dollars bezahlen." Burns, obwohl
verblüfft, nimmt diesen Vorschlag an, ohne zu ahnen,
dass Pinkney sich bei jeder Lieferung als eigenen Anteil

15,800 Dollars sichert.
Inzwischen hat der Schiffsleutnant Sommers ebenfalls

ein neues Modell erfunden, welches den vom
Ministerium geforderten Bedingungen entspricht und da die
Ansprüche Sommers geringer sind, als diejenigen Pink-
Qßys, so hätte das Projekt alle Aussicht auf Erfolg, wenn
zu seinem Unglück die Ausführung nicht der Fabrik
Davies anvertraut worden wäre. Pinkney hat Interesse
daran, die Sommer'sche Kanone zu verpfuschen und er
benutzt die Trunkenheit eines Arbeiters, das Härten des
Stahles so ausführen zu lassen, dass die Kanone ver¬

loren ist. Leutnant Sommers kommt zur Prüfung, um
die Wirkung seiner Erfindung anzusehen. Er entdeckt
den Betrug, bedroht Pinkney, und es kommt zwischen
den beiden Männern zu Tätlichkeiten, als Fräulein
Davies, die Tochter des Fabrikanten, erscheint.

Fräulein Davies wird von Leutnant Sommers
geliebt und sie erwidert seine Liebe. Der hinterlistige Pinkney,

welcher selbst die Hand der reizenden jungen Dame
(zu erhalten wünscht, benutzt jedoch den Vorfall, um
Leutnant Sommers bei ihr herabzusetzen. „Dieser Mann",
sagt er zu ihr, „ist hierher gekommen, um unsere
Arbeit zu bemängeln und die Ehrlichkeit Ihres Vaters
anzuzweifeln". Die Verleumdung bringt ihre Früchte.
Cladys entschliesst sich schweren Herzens, demjenigen
zu entsagen, den sie liebt, um den Bitten ihres Vaters zu
entsprechen, der ihr rät, Pinkney entgegenzukommen.

Im nächsten Akt macht Cladys in Gesellschaft ihrer
Mutter und des neuen Bräutigams eine Kreuzfahrt an
Bord der Yacht „Alcyon", als Pinkney plötzlich
zurückgerufen wird, um der Untersuchung der beim ersten
Versuch explodierten Sommers'schen Kanone beizuwohnen.

Die „Alcyon", welche in der Kriegszone fährt,
stösst jedoch auf eine Mine und sinkt. Alle Passagiere
werden gerettet, mit Ausnahme Cladys, die in dem
Raum für drahtlose Télégraphie geblieben und dessen

Türe durch die Explosion fest zugeklemmt wurde. Die
unglückliche Gefangene sieht mit Entsetzen das Wasser
in der Kabine immer höher steigen. Plötzlich erinnert
sie sich ihrer Kenntnisse der drahtlosen Télégraphie, die
sie einst der frühere Verlobte lehrte. Sie gibt das
Notzeichen! An Bord des Kreuzers L'Invincible fängt der
Leutnant Sommers ihren Hilferuf auf, er lässt ein Boot
ins Meer werfen und eilt dem jungen Mädchen zu Hilfe,
das er im letzten Augenblick befreit, als die fast vom
Wasser angefüllte Kabine ihr Grab werden sollte. Die
gerettete Cladys wird an Bord des Kreuzers gebracht,
welcher ihre Mutter aufgenommen hatte und Pinkney,
welcher seine Partie verloren sieht, entledigt sich seines
Gegners, indem er ihn ins Meer wirft.

Während dieser Begebenheiten wird die Untersuchung

der Sommers'schen Kanone fortgesetzt. In dem

Augenblick, als Pinkney meldet, dass Sommers
Abwesenheit der beste Beweis für seine Schuld sei, erscheint
dieser wieder. Er ist von Fischern gerettet worden und
kommt jetzt als Ankläger wieder. Burns wird veranlasst,

ein volles Geständnis zu machen und die Lage
wird dadurch aufgeklärt.

„Der Thug"
(Luzerner Filmverleih-Institut Chr. Karg, Luzern)
Das ist der Titel des zweiten Films der Alwin Neuss-

Berie 1916-17, den die Decla-Film-Gesellschaft einem kleinen

Kreise von Interessenten dieser Tage in Berlin
vorführte. So Eigenartiges, wie dieser Film es beschert,
wurde bisher noch nicht dargeboten. Es ist ein
Detektivfilm, der in spannendster und interessanter Weise
aufgebaut, gleichzeitig Gelegenheit gibt, Einblick zu tun in
das Seelenleben der Inder, in die Gebräuche und Sitten
einer bestimmten Sekte. Auf rein wissenschaftlicher

Kinlie nielit, clenn snsgerselinet Iiieriiin innss «sr alte
Stscitrat Kominen, >,»> die zn erwartencle ^nszeieiinnng

teiern. Ois teseiie Drsn Stscitrst tlüeiitet nnci 8s.

Dxzsiisnz ist ciis SaeKe sslir tatai. Ann wiii ss aker cisi-

Wentel, cisss cisr 8tscitrst, sowie ciis riektige nini ciis

taiseiis Drsn 8tscitrst, oiine cisss «s iknen KeKannt ist,
znsamnien iin Daiast-Dotei woknen. Dis rielitige Drsn
8tscitrst iist sisii nneli glüeKIieii vc>n cisr lrevpsnrintzs-
rin Ketreit nnci isi nnn snsssrc>rcisntii«ii entzüekt, sis iin-

von, Doteiiiov ein Dininsnstrsnss von 8s. Dxzsiisnz üi>er-

reieiit wirci. IVatüriieii soiits Ssssa ciis Dinpts'ngerin sein.

— Dnd süss ist gekommen, i,,n ciein WnKItätigKeitstes
in, tisrtenssiun ciss Dalsst-Dntels l>eiznw«Knen, cier nn-
tsr trenic,ili,iVDtwirKnng <><>r tesoken 8ssss ststttin-
ciet. 8e. Dxzeiienz ist zeciooii vsrwnnciert nnci entrüstet,
nl^ die „Drsn Stscitrat" ptötziieli in DerrsnKieidnng sts
teseüe 8ssss anttritt. 8is gikt sdsr cisr ieksnsinstigen
Dxzsiisnz ciis ^ntkiärnng, cisss sis nieiit ciie Drnn 8tscit-
rst WernieKe, sonciern nnr ciis teseiie 8ssss sei, ciie

sin läge ciss DeKsnntwerdens anek so sinsn Kieinen

.isgdnntsll iistte, wie 8s. Dxzsiisn?.

„Derettet cinreii draktlose leiegrspkie"
^.msrikan. 3en8ations-Drsins in tünt Deiisn.

(DatKe trsrss, XnrieK)
Disssr Diiin geiit üksr ciis gewöknlieke Tragweite

cier KinematogranKiseKen Vortüiirnngen iiinsns. Wir
gewärtigen 3zsnsn sns cisin wirkiieksn DeKsn: ciie Ds-
in'ikstion grosser Danonsn in cisn Werkstätten tiir ciss

Drisgsmaterisi, cii« Dxniosion sinsr Dsnons, isrnsr cien

Dntsrgang sinsr nnt sins iViins gsstosssnsn VaeKt,
Oie DinzeiKeitsn ciieses spannend interessanten

8tüei<e8 sinci znwsiisn iin iiöeiistsn Drsde Kssngstigsnci.
Dcirns, sin Ingsnisnr cisr DsKriK Osviss, Kat sins nsns
Danons srtnncisn. Dr nnterkrsitet ssins Diiins cism Oi-
rektor dss Dntsriisiiinsns, Dsrrn DinKnsv. Disssr istz-
ters Ksnnt ciis Naivität Dnrns nnci tssst sotort dsn Dnt-
s, l,l,,ss, cisn grössten leii cie» Verdienstes, cien ciie Dr-
tinclnng akwsrten innss, Dir sieii zn Keiisiten. „Ds ist
Dineii nieiit nnksksnnt, Dnrns", ssgt er zci iiini, „cisss
Dsrr Oaviss siis Dseiite ant liire Drtincinng iist, sker
wenn 8i« wolisn, 8« Kann ioii iiiin 8sgsn, cinss ciiss«

Diiins von sinein snciern stsminen, 2!nm Deisnisi von
eineni gewissen Dsnstroin ,ini> wenn ciie Degiernng lüre
Dntwürte snniint, so wercis ieii IKnen Dir zecie Dsnone,
ciie wir iistsrn, I2gg Doiisrs KszaKien." Dnrns, ukwoki
vsri'Iiiktt, nimmt ciisssn VorseKisg sn, okns 2n aiinsn,
cisss DinKnsv siek iiei zscisr Distsrnng sis sigsnsn ^.n-
tsii 15,800 Doiisrs 8ioKert.

inzwi8eksn Kst cier 8eKitt8ientnsnt 8«mmor8 «Ksn-
tsils ein nene8 lVIodeil ertnncisn, wsieks8 cisn vom IVIini-
stsrinm gstorcierten Leciingnngsn entspriekt nnci cin ciie
^nsnrüeiie 8ommers geringer sind, ais ciiszenigsn DinK-
Nevs, so Kätts ciss DrozeKt siis ^.nssiekt snt Drtoig, wenn
zn seinsm DngiüeK ciie ^nstnkrnng niekt cier DaKriK
Dsvies anvertrant worcien wär«, DinKnev iist Interesse
daran, ciie 8nmmsr'seKe Dsnone zn verptnselien nnd sr
Kenntzt ciis lrnnkenkeit eines ^.rkeiters, ciss Därtsn cis«

8tsiiies s« anstiinren zn lassen, ciass ciie Xanone ver-

ioren ist. Dentnsnt Sommers Komint znr Drütnng. »,,i
ciie WirKnng seiner Drtincinng siiznseiien. Dr entcieekt
cien Detrng, i>eclroi>t DinKnev, nnci es Kommt zwiseken
cien i>eicieii iVIsnnern zn DätiieKKeitsn, nis Drsniein Dn-
vies, ciie Doeiiter lies Dsin'iKsntsn, srsekeint.

Dräniein Oaviss wirci von Dentnant 8omnisrs ge-
iisiit nnci sis erwidert ssins DieKe. Osr Kintsriistig« iniik-
n«v, weieiier seikst ciie Danci cier reizencieii ziiiigeii Dame
/zn erksitsn wünseiit, i,siiiitzt .jecioeii cisn Vortsil.
Dsiitnant 8ommsrs i>si iiir iisrakznsstzsii. „Disssr iVInnn".
sagt sr zn iiir, „ist KierKsr gskonimsn, nin nnssrs Lcr-

bsit zn Ksnisngsin iinci ciis DiiriieKKeit Ilires Vaters an-
znzwsitein". Ois Vsrisnincinng iiringt iiirs DrüsKte.
(üiadvs sntsokiiesst siek sekweren Herzens, ciemzenigen
zn entsagen, cisn sis iisiit, iiin cien Ditten ikres Vaters zn
entsvrseksn, dsr ikr rät, DinKnev snrgsFSNznKoniinsn.

Im näekstsn L.Kt inaekt (üiadvs in Dsssiiseiiatt iiu cn-

Mntter nnd des nsnsn Dräntigsins sins Drenztaiii-t sn
Dord cier VseKt „Dieven", si8 DinKnsv piötziiek znrüek-
gerntsn wird, nm cisr Dnt«r8neKnng cier Keim ersten
VersneK expiociiertsn 8onimors'soKsn Dsnons KsiznwoK-
nsn. Ois ,,^.iev«n", wsieks in cisr Drisgszons tniirl.
stösst zsdoek ant sins iVIins nnd sinkt, ^.iis Das8agisrs
wsrdsn gsrsttst, mit ^N8nakins d?isdvs, ciis in dsm
Dsniii tüi' diniitiose DeisgranKie gekiisken iiiid liessen

lüre cinrok ciis Dxniosion test zngskieniint wnrde. Die.

nngiüekiieke Dstangsns siskt mit Dntsstzsn ciss Wssssr
in dsr DaKin« immsr KöKsr stsigsn. DiötziieK erinnert
sis siek ikrsr Dsnntnisss cisr drsktiossn lsisgrapiiis, ciis

sis sinst dsr trüksrs Veriokte iskrte. 8is gikt cia8 i>iot-
zsieiien! ^.n Dord ciss Drsnzsrs D'InvineiKis tsngt cisr

Dsntnsnt 8«niinsrs ikrsn Diitsrnt ant, sr Iäs8t sin Doot
ins iVIssr wsrtsn nnd siit dsm znngsn iVIäcieKsn zn Düte,
das sr im Istztsn ^.ngsnkiiek iistreit, ai8 ciie tast vom
Wasser sngstüüts DsKins ikr OrsK w^srcisn soiits. Ois
gsrsttste (üiacivs wirci sn Dord des Drenzers gekraekt,
weieiier üire iVIntter antgenomnisn Katte nnd DinKnsv,
wsieker ssins Dartis vsriorsn siskt, entieciigt sieii seines
Dsgners, indem er ikn ins iVIser wirtt.

WäKrenci ciisssr DsgsKsnKsitsn wird die Dntsrsci-
oknng dsr 8oinmsrs'seKen Danone tortgesstzt. In cism

^.ngsnkiiek, sis DinKnsv nisidst, cisss 8«nnnsrs ^.Kws-
ssnksit cisr Ksst« Deweis Dir seine 8eKnid ssi, srsekeint
disssr wieder. Dr i8t von Diseüern gerettet wordsn nnci
Kommt zstzt als ^.nkisgsr wisdsr. Dnrns wirci vsrsn-
>ia88t, sin voiiss Deständnis zn mneken cciiii ciie Dage
wirci dadnrek antgekiärt.

„Oer ?Kug"
(Diizsrnsr Düniverisüi-Instünt <I!lir, Darg, Dnzsrn)
Oss i8t dsr ?itsi des zweiten Diims dsr ^.iwin Asns«-

l8sris 1916-17, cisn ciis Osoia-Diim-DsssiiseKatt einem Kisi-
neu Drsiss von Intsrssssntsn disssr "Dsgs in Dsriin vor-
tülirts. 8o Digsnartiges, wie dieser Dilm ss Keseliert,
wnrcle Kisiier noek niekt dargei>«ten. Ds ist sin OstsK-
tlvliiin, cisr in spsnnsiidstsr nnd intsrssssntsr Wsiss snt-
gskant, gisieiizeitig Deiegeniieit giiit, DinKiieK zn tnn in
das 8eeleiiiei>en cier Inder, in dis DeKräneiis nnd 8itten
einer Kestimmten Sekte. ^nt rein wissenselisttlieiier
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Basis aufgebaut, verdient der Stoff des Films eine ganz
besonders eingehende und einzigartige Beurteilung.

Karl Heinz Heiland, der berühmte Tropenreisende
hat von seinem Aufenthalt in Indien, wie wir schon zu
berichten die Gelegenheit hatten, reichhaltige, sehr
interessante und wirklich sehenswerte Aufnahmen
mitgebracht, die, nebenbei bemerkt, sehr gut gelungen sind.
Diese Original-Aufnahmen führen in das Gebiet einer
eigenartigen Gottesverehrung, die darin gipfelt, dass die
der Todesgöttin Huldigenden Menschenleben zum Opfer
darbringen und wo immer auch diese Opfer zu finden
suchen. Ein dieser Sekte angehörender Inder, der sich
dem Filmsujet nach in Amerika aufhält, versteht es, dort
in geheimnisvoller Weise solche Opfer zu finden, die er
zur Huldigung seiner Göttin benötigt. Ganz sekret
verrichtet er das in seinem Glauben fromme Werk, das

durch die Gesetze zu ahnden ist; es ist trotz weitestgehender

Nachforschungen kein Zusammenhang der einzelnen

bekannt werdenden Untaten dieses Fanatikers zn
finden.

Alwin Neuss als Spürnase Tom Shark versteht es

nun im Bilde in natürlicher und aus der Handlung sich
entwickelnder Weise, Licht in diese mysteriöse Affäre
zu bringen, als Lösung des Ganzen lässt es den Sektierer
die Geschichte seines Lebens erzählen. Und hierbei
kommt das auch dem gewdegtesten Fachmann Ueberra-
schende, Eigenartige; Alwin Neuss hat die von Karl
Heinz Heiland mitgebrachten, hochinteressanten etno-
graphischen und kulturhistorischen Aufnahmen aus
Indien in die Handlung hineingebracht, er hat sie in
einzelnen Szenen so meisterhaft verwendet, dass nur das

geübteste Auge den Unterschied zwischen dieseu und
den von Neuss geleiteten Aufnahmen erkennen wird.
Man muss es wirklich hier Alwdn Neuss anerkennen,
dass er damit seiner Regietätigkeit die Krone aufgesetzt

hat,

Aber nicht nur als Regisseur hat Neuss in diesem
Film Exceptionelles geboten, sondern auch als Darsteller

des Tom Shaik hat er eine Leistung vollbracht, die
allein geeignet war, die Schwierigkeiten in der Vereinigung

der deutschen mit den orignal - indischen
Aufnahmen zu überbrücken. In der Szene, wo er von einem
Gifte infiziert wird und nun weiss, -dass er infolgedessen
an seiner Gehirntätigkeit Einbusse erleiden muss, weiss
er in so packender und eindringlicher Weise zu wirken,
dass man wirklich diese wunderbar realistisch -
künstlerische Gestaltung nicht so bald vergisst. Die Mitwirkung

des Schauspielers Conrady war ganz entschieden
eine glänzende Wahl, denn er hat in seiner Rolle ein
Meisterstück geliefert, das man als der Leistung von
Neuss ebenbürtig bezeichnen kann.

Die Decla-Film-Gesellschaft hat mit diesem von ihr
herausgebrachten Film in der Reihe der Detektiv films
den Vogel abgeschossen, die wissenschaftliche Grundlage
desselben lässt die Untaten, die in der Handlung des

Ganzen nicht zu umgehen waren, in einem Lichte
erscheinen, dass der Film trotz derselben in jeder Beziehung

ästhetisch wirkt. Wenn der Filmreferent sich des

Branchejargons bedienen darf, so lautet sein Urteil: dieser

Film ist eine Kanone.

Der Weg zum Reichtum.
Film-Drama in 3 Akten (Eiko-Film) mit Hedda Vernon,

(Chr. Karg, Luzern)
Auf dem Rummelplatz preisen Gaukler in

marktschreierischer Weise ihre Künste an. Besonders ein
Gauklerzelt erregt die allgemeine Aufmerksamkeit. Hier
drinnen tanzt, an ihrem Hochzeitstage, die schöne

Zigeunerin Carmen ihren vielbewunderten Flammen- und
Feuertanz. Ein Stammes genösse ist es, dem sie ihr Herz
geschenkt und den sie sich zum Gatten ausgewählt hat:
der Zigeuner Emilio, der zu ihrem Tanze auf der Hirtenflöte

bläst.
Von weit und breit pilgern die Leute herbei, um

Carmen, die Zigeunerin tanzen zu sehen. Auch der reiche
und vornehme Graf v. Destinon besucht mit seinem
Freunde den Rummelplatz. Er sieht Carmen das wilde
Kind eines freien, ungebundenen Volkes; er sieht sie in
Flammen und Feuer tanzen und von Stunde an steht ihr
Bild lockend vor seiner Seele.

Carmens Leben ist reich an Entbehrungen; in Lumpen

nur kann sie sich kleiden und ihre kleinen, flinken
Tanzfüsschen kennen weder Strumpf noch Schuh. Desto
glühender aber brennt in ihrer schönheitsdurstenden
Seele der Wunsch reich zu sein, schöne Kleider und
Schmuck zu besitzen. Emilio aber ist zu arm, um die
Wünsche seiner Carmen erfüllen zu können.

Da versucht es Herr v. Destinon der von Carmens
Liebreiz entzückt ist, ihr zu ihrem Hochzeitstage, als
Zeichen seiner Verehrung, einen Schmuckgegenstand zu
überreichen. AVie gerne möchte Carmen den glitzernden
Schmuck besitzen, doch Emilio traut der Freundlichkeit
des Grafen nicht. Mit GewTalt zieht er Carmen fort und
leidet es nicht, dass sie das Schmuckstück nimmt. Carmen
weint bittere Tränen. Sie hätte den glitzernden Tand zu

gerne besessen.

Herr v. Destinon schwärmt seiner Mutter so viel von
der jungen, schönen Tänzerin vor, dass Frau von Destinon

neugierig wird. Sie schreibt der jungen Zigeunerin
einen Brief und bittet sie, gelegentlich eines Festes auf
Schloss Destinon für sie und ihre Gäste zu tanzen.

Carmen freut sich über die Aussicht, im
Grafenschlosse tanzen zu dürfen. Emilio aber zürnt. Der Brief
der Gräfin ist das erste Zerwürfnis zwischen den

Eheleuten. Schliesslich gibt Emilio nach, jedoch nur unter
der Bedingung, dass er Carmen auf das Schloss begleiten
dürfe.

Carmen schickt sich in diese Bedingung und am Tage
der Festlichkeit wandern beide Hand in Hand zum
Grafenschlosse. Zwar erlebt Emilio zugleich eine Eid
täuschung. Es wird ihm nicht gestattet, das Innere des

Grafenschlosses zu betreten, im Dienerzimmer muss er
auf Carmen warten.

Ach, wie staunt Caimen über die Pracht, die ihre
Augen hier sehen. Sie bekommt auch ein wunderschönes
Tanzkleid und im Ankleidezimmer der Gräfin darf sie

sich umziehen. Graf v. Destinon selbst bietet ihr den

Ss/rs «

Dssis a>itgsl>ant, verdient der Ltott lies Diiins sine gnnz
besonders eingekende nnll sinzigsrtige Denrteilnng.

Dsrl Heinz Deilsnd, cier KerüKrnte lronsnreissncie
Kat von seinsin ^ntsnilinit in Indien, wie wir sekon zn
Ksrielitsn die. Deiegenlisit Iintten, reielilisitigs, sskr in-
tsressnnte >>nd wirkiieir ssksnswerts ^.ntnnlnnen iiiitgs-
Krselit, dis, nei)ent>ei KsiirerKt, sskr gnt gsinngsn sind.
Disss Oidgiiiai-Vntnaiiinsn tülirsn in dns Leinet sinsr
sigsnnrtigsn Dottssvereiirnng, dis darin gintsit, dnss di«
dsr lodesgöttin Dnicligsndsn iVlenseKenieKsn znin Opter
dnrdringsn nnd wo innnsr nneii diese Opter zn tinden
sneiisn. Din disssr LeKts angskorsndsr Indsr, dsr sieii
,!e,,, Dilnisnzst nneii in ^insriks, antlrält, vsrsteiit ss, dort
in gslisiinnisvolisr Weise soieiis Orztsr zn tiridsii, dis sr
znr Dnidignng ssinsr Döttin Ksnötigt, Dnnz sskret ver-
rieirtst sr dns in ssineni DlanKsn tronnns Werk, dns

dnr el, ,iie Dssetze zn alinclen ist; es ist trotz weitestgeksn-
der DaeiitorseKniigen Kein ?!nssiiinisnksiig der einzei-
nen KeKsnnt wsrdsnden Dntstsn dissss DsnatiKers zn
tinden,

^.iwin Dsnss nis 8inirns.se loin KKarK vgrsteiit ss

nnn iin Dilds in natüriielisr nnd nns der Dnndinng sieir
eni wiekslnder Wsiss, Dielit in diese rnvstsriöse ^tttire
7n> I>,diigeii, nls Dösnng des Dnnzen lässt ss dsn 8sKtierer
clie Dsseliielite seines DeKens erzäiiien. Dn<I iiierkei
Koiiiiiit dns nneii dein gewiegtesten Daeinnsnn Dederra-
sekende, Digensrtigs; ^ciwin Dsnss lint dis von Dari
Dsinz Dsilanci rnitgsiirneliten, Koeliinteressarrten stno-
grspliiselisii nnd KriitrrrKistoriseKsn ^.ntnsiiiiisn ans In-
dien in dis Dnndinng KineingsKrsoKt, er Kat sie irr ein-
zeinen özsnsn so insisterkatt vsrwsndst, dnss nnr clns

gsükteste ^.ngs dsn DntsrseKisd zwiseken diesen ,rnd
den von Aenss gslsitstsn ^ntnnknrsn srksnnsn wird.
iVIan rnnss ss wnrkiiek liier ^lwin Asrrss anerkennen,
dnss sr dninit ssinsr DsgistätigKsit dis Drons sntge-
sstzt Kat.

^.Ksr nielrt nnr nis Degissenr Kat Dsnss in diessni
Kilni Dxesntionsiiss gekotsn, sondern anek ais DarsteK
isr des lnni KirsiK Kat er eine Deistnng voildrseiit, die
allein geeignet war, dis LsKwierigKeiten in dsr Vsrsini-
giing dsr dsntssksn init dsn orignsi - indisolisn ^.nt-
nalrinen sn iiksrkriieksn. In dsr 8zsns, wo sr von sinein
Ditts intrzisrt wird nnd nnn wsiss, dnss sr iiitoigsdssssn
nn ssinsr DsKirntätigKsit Diniinsss srisidsn nrnss, weiss
er in so pseksndsr rriid sirrdringlieker Weise zn wirken,
dass innn wirkiiek diese wrrndeikar rssiistiseii - KünsD-

leriseke Dsstattnng nielit so Ksld vergisst. Die iVIitwir-
Kring des LeKansnieiers (üonradv wnr gnnz entselrisden
sins giänzsnds Walil, clsiiii sr Kat in ssinsr Doli« sin
rVIeisterstüoK g«ii«tert, dns nrnn als dsr Deistnng voir
Dsnss sksnkiirtig KszsioKnsn Kann,

Dis Dseia-Dilrn-Dssöllselintt lint init diesen, voii iiir
I„'i-n„««eI„'tti'Ilten Diiin ii, clsr Deiks der Detektiv lilin»
den Vogel nkgssekossen, die wissenseirsttiieire drnndisgs
desselken lässt dis Dntatsn, dis in der Daiidinng des
(lsnzen nielit zn nnigekeii wnren, in einerii Dielite er-
sekeinen, dass der Dilni trotz derselken iri isdsr Dezie-
linng ästlistisek wirkt. Wenir der Diinirsterent siek des

Drnneiieiargons Ksdisnsn clnrt, so iantet ssin Drlcnl: ciic--

ssr Diinr ist sins Danons.

Der Weg znin DeieKtuin.
Diini-Drania in 3 ^.Kten (DiKo-Diiin) iiiii Decicis Vernnri.

(Olir. Dnrg, Dnzsrn)
^.nt ciöiii Dnninislpintz r>reiseii DariKlsr in ins,Di-

selrreisriselrer Wsiss ilirs Dünste sn. Besonders ein
DsnKierzsit erregt clis aiigsiiisins ^rrtinerkssinkeit, Diei'
drinnen tanzt, nn ikrsni Dc>elizeitstage, die «eliüne ^i-
gsnnsrin (üarinsn ikrsn vieiiiewnnderten Diaiiiinsn- cilnl

Dsnsrtanz. Din Ltaininss gsnosss ist es, dein sie ilir Dsrz
gesekenkt nnci clsn sie sie!, znin ttstten ansgewälilt Kat:
cler ^igennsr Dniiii«, der zn ilirsrn lsnz« ant cler Dirtsrr-
llöts Kiäst.

Von wsit nnd Kreit inigern clie Dente lisrksi, >ii>c

Karinen, die Agennerin tanzsn zn ssirsn. ^.iiei, clsr rsieiie
cincl vornsliine (trst v. Dsstinon KesneKt init seineiii
Drsnnde dsn Dnininsipistz. Dr siskt (Karinen clas wiide
Dind eines kreisn, nngsknndsnen Volkes; er sisiit sie in
Dlniiiinen nnd Dsnsr tanzen nnd von Ftnncie an stellt ikr
D'ilcl loeksiid vor seiner Lssls.

(üarnisns DsKsn ist reieli sn DntKsKrnngsn; iii Dii,»-
psn nnr Kann sie siek Kleiden nnd iiirs Kleinen, tiinken
lanztüsseken Kennen weder ötrninpt nnelc LeKnIi. Desto
glükencler aker Krennt in il,rer soliönksitsdnrstendsn
Leele dsr WrrnseK reieir zn sein, seköns Dieicler >,,,d

LeKnineK zn Kssitzsn, Diniiio sker ist «n arrii, nnr ciie

WünseKs seiner Oarinen srtüllsn zn Konnsn.
Da vsrsnelit ss Derr v, Destinon cler vnn (Ärinsns

DieKreiz sntziiokt ist, ilir zn ikrsin DooKzsitstags, als
^sieken seiner VereKrnng, sinsn ZeliinneKgsgsnstsiicl zn

iikerreielien, Wis gsrns inöelit« Osrnrsn dsn glltzsi'ndsn
öekliinek Kssitzsn, cioek Diiiilio trarrt cier DrenndlieKKeit
cles (Arsten liielrt, lVDt Dewslt zieiit er (üarinen tort rrlid
leidet es nielit, dass sie das LeKinneKsttieK niinint, (üarnisn
weint Kitter« lränsn, 8is Iiätts clsn glitzsrndsn Daiic!

gsrns Kssssssn,

Derr v, Dsstinon ssliwärint ssinsr Mnttsr so viei vor,
der znngen, sekönsn länzsrin vor, dass Drsn von Desti-
lion nengisrig wird, Lie sekreikt cier inngen ^igsnnerin
sinsn Drist nnci Kittst si«, geiegentliek eines Dsstes nnt
KeKinss Dsstinon tnr sis n,i,l iiirs Dästs zn tanzsn,

Osrinsn trsnt sieli iiksr clis ^nssielit, ini Dratsn-
seklosse tanzsn zn dtirtsn, Drnili« «Ksr ziirrit, Dsr Drist
cisr (irätin ist das erst« ^srwtirtnis zwiselisn dsn DKe-

lsrrtsn, LellliessiieK gikt Diniiio nsok, zeclnei, iini- nnter
der Declingnng, clsss er Osrnien ant dss Lelilnss l>egleitsc!

diirts.
tüsrnisn sekiekt siek in diese Dsdingnng nncl siii läge

cler DsstlieKKsit wsnderii lieide Dsnci iil Dsnci znin
DratenseKtnsse, ^war sriekt Dni iiin zrigleieii einc> Dnt^

tärisekrrng. Ds wird iliin nielit gestattet, clss Innere cles

DratenLeKlosses zn Ketreten. Irn Diensrziuiiner rnnss sr
Slit <7!srnisn wartsn.

^.eli, wie stannt Oarrnsn üksr clie DrseKt, die ikrs
^.ngen liier selien. 8is KeKoniint snek ein wnnderseliönes
lanzkieici iind iin ^.nkieidsziiniiisr cisr Dräön clait sis

sieli nnizieken. Drat v. Dsstinon ssikst Kistst iiir den



Nr. 38 KINEMA Seite 15

Arm und führt sie in die Gesellschaftszimmer. Carmen
tanzl und sie erntet den lebhaftesten Beifall. Jeder ist

von dem Liebreiz und dvv Anmut der jungen Zigeunerin
i'u i zückt.

Berauscht von all den Huldigungen, kehrt Carmen
in das Ankleidezimmer zurück. Hier aber harrt ihrer eine

grosse Versuchung. Auf dem Toilettentisch liegt das Dia
di'in der Gräfin, das sie aus dem Haar genommen, weil
sie Kopfschmerzen fühlte. Carmen steckt den glitzernden
Reifen in ihre schwarzen Locken. Ach, wie sehr hängt
ihr Herz an solchem Tand. Sie möchte es zu gerne
besitzen. Die Versuchung ist grösser als ihre Statthaftigkeit.

Sie nimmt den Schmuck an sich und entflieht damit.
um ihn in Sicherheit zu bringen. Inzwischen aber hat die
Gräfin ihr Diadem vermisst und die Dienerschaft sucht
darnach. Carmen versteckt sich hinter einer Säule und
zittert vor Angst, entdeckt zu werden. Sie schwebt in
höchster Gefahr. Zitternd vor Furcht schleicht sie nach
dem Dienerzimmer, wo Emilio auf sie wartet. Sie drückt
ihm das Diadem in die Hand. Vor Angst kann sie nicht
sprechen und stürzt wieder fort. Verwundert betrachtet
Emilio den glitzernden Reifen. Im nächsten Augenblick
hat man ihn auch schon beim Kragen und beschuldigt
ihn laut, den Diebstahl begangen zu haben. Das Zimmer
füllt sich mit Menschen. Auch der Graf und Carmen
kommen herein. Ein einziger Blick auf Carmen belehrt
Emilio, wie es steht und dass sie den Diebstahl begangen
hat. Für Emilio bedarf es keines Entschlusses. Er liebt
Carmen zu sehr, um gerne für sie zu dulden, was sie
verschuldet. Ohne zu zögern gesteht Emilio, dass er den

Diebstahl begangen hat, und lässt sich ruhig in das
Gefängnis abführen.

Während Emilio im Gefängnis seine Strafe verbüsst,
gerät Carmen inzwischen in Armut und drückende Not.
Ihr Kindchen muss Mangel leiden und sie selber ist zu

entkräftet, um arbeiten zu können. Graf v. Destinon hat
sie zwar nicht aus den Augen verloren. Er wäre gerne
bereit, für sie sorgen zu dürfen. Aber Carmen hat es

luuu-t erkannt, dass nur die Liebe es ist, die den Grafen
anscheinend so edelmütig macht. Stolz weist sie den

'Ira l'en zurück. Ihr Herz gehört Emilio, ihrem Gatten.
Aber Hunger und Not zerbricht auch diesen Stolz.

Carmen kann die Miete für die elende Dachkammer
nicht mehr zahlen. Die hartherzige Wirtin nimmt ihr
das letzte, was sie besitzt und weist Carmen auf die
Sirasse. Eungernd und frierend irrt sie mit ihrem Kind
umher. Graf v. Destinon, auf einer Ausfahrt begriffen,
findet die erschöpfte Carmen und nimmt sie mit sich auf
sein Schloss. Nun isl Carmen den Weg zum Reichtum
gegangen, nun hat sie alles, was ihr Herz begehrt und
dennoch isl sie unglücklich, denn sie liebt den Grafen
nicht und ihren Gatten kann sie nicht vergessen.

Emilio, der, aus dem Gefängnis entlassen, heimkeh
i en will, ist von Carmens Untreue bis in die Seele
getroffen. Hi- nimmt ihr das Kind, denn das soll durch
den Reichtum niefit verführt werden wie Carmen.

Das Kind war aber Carmens einziger Trost. Nur in
ihr en'l'i äunien. die dei- Vergangenheit gelten, lebt sie
noch und die Gegenwart vergissl sie. Zwischen dem

Grafen und Carmen kommt es zu heftigen Auftritten.
Carmen lebt nnr ifiren Schmerzen und vergisst, dass sie
den Grafen unterhalten und amüsieren muss.

Eines Tages besucht sie mit dem Grafen den Zirkus
und da sieht sie ihren Mann und ihr kleines Kind, da-.
xx mdas tägliche Brot zu erwerben, schon Kunststücke
machen und auf dem Kopfe stehen muss. Der Anblick
nimmt Carmen die letzte Ruhe.

Den verhassten Reichtum wirft sie von sich ab und
wieder wandert sie einen besonderen Weg. Den Weg,
der zur Armut führt, aber auch zum Glück.

In ihren elenden Zigeunerlumpen kehrt sie zu ihrem
Mann und zu ihrem Kinde zurück und in jubelndem
Glück wird sie von Beiden empfangen.

„Küsse, die tö t e n "
(Monopol: Kunst-Films, Zürich)

Maria, Baronin von Sentheim, lebt in einer sehr
unglücklichen Ehe. Robert, ihr Gatte, der Typus des
brutalen Genussmenschen, vergilt ihre ehrliche Liebe zu ihm
durch Leichtfertigkeit und Untreue. Maria sieht mit
Entsetzen, dass ihr Gatte immer weniger Rücksicht auf sie

nimmt, dass er es nicht mehr der Mühe für Wert hält,
seine Beziehungen zur Halbwelt vor ihr zu verbergen.
Sie schleicht ihm eines Abends in ein berüchtigtes Ballhaus

nach und belauscht ihn bei einem galanten
Zusammensein mit zwei Halbweltdamen. Durch Schmerz und
Eifersucht wie losgemacht, beschliesst sie, um ihren Qualen

ein Ende zu machen, Robert in der gleichen Nacht
zu töten, aber sie findet am Bette des Schlafenden nicht
die Kraft zu dieser furchtbaren Tat. Sie ist im ersten
Augenblicke über ihre Schwäche erbittert, aber diese
wandelt sich nach und nach bis zu einer Ekstase des

Hasses. Sie schleicht nächtlicherweile in die Madonnenkirche

und wirft sich in leidenschaftlicher Inbrunst vror
dem Muttergottesbilde betend nieder: Ich bin ein schwaches,

erbärmliches Weib. Die Liebe zu meinem Mann, der
mich in schamloser Weise hintergeht, ist Wahnsinn und
sündhaft. Ich fühle, class ich seinen Liebkosungen und
Küssen aufs neue unterliegen werde! Du Reine, strafe die

Sündhaftigkeit von mir Unreinen, gib, dass meine Küsse
töten. Nach diesem mit aller suggestiven Kraft verrichteten

Gebete steht Maria mit der Sicherheit einer Seherin
auf, die eine ihr von überirdischer Seite gegebene Kraft
in sich fühlt: die Kraft, dass ihre Lippen töten.

Am folgenden Tage nähert sich Robert mit den harmlosen

Gesten eines Menschen, den kein Schuldbewusstsein
drückt. Er will Maria an sich ziehen und küssen. Maria
stösst ihn in der Erinnerung an ihr Gebet zurück.
Robert aber reisst sie fest an sich und sie widerstrebt nicht
mehr. Im nächsten Augenblick weicht sie entsetzt vor
ihm zurück und verlässt, des Furchtbarsten gewärtig, das
Zimmer. Schon in den nächsten Minuten wird sie von
hereinstürzenden Dienern wieder geholt! Der Baron ist
plötzlich gestorben. Maria, entsetzt und erschüttert. Sie
weiss nun

Maria verlegt nun ihren Wohnsitz in ein anderes
Land. Die Freude ihres Lebens sind ihre beiden Kinder,
die 8jährige Helena und der 5jährige Edgar. In ihre Ab-

.Vi-,,, »„,> tiilirt «ie ii, die dsseüse>,stt«zii»iuer. Osruisn
tsnzt >,,,,! «ie srntet ,Ie„ IeI>I,sttesten DeitsII. .lecier ist
von de,» DieKreiz »nd der ^nmnt der inngen Zigeunerin
entziiekt,

Dersn«el,t von idl den Dnidignngen, Keiirt Osrmen
in da« ^nkieidezimmer znriiek. Hier siier Iisrrt ilirer eine

grc>««c> Vei «neiiling. ^.nt den, loüettenti«eli liegt dss Dis
de,,, der (lrnlin, ciss sie sns dem Dssr geiiommeii, weil
«ie Doi>t«ei> inerzen tnlilte. lüsrmen stsekt clen glitzernden
Deiten in ilire »eiiwsrzen DneKen. ^.eii, wie seiir llsngl
ilir Derz sn snleliem lsuci. Lie iliöeiite es zn gerne de-

sitze». Die VersneKnng ist grösser sis ilire Ltsndlisttig-
Keit. Lie nin,ml ,!en LeiimneK sn sieli nnd enttlieiit dsmü,
nn, diu in Lieiierlieii zn iningsn. Inzwiselien ni>er iist die
(irnlki dir Disclen, ver,ni««t nini die Disnerselistt sneiit
dsrnseln Dsrmen veisteekt siel, Iiinter einer Läuie nnd
zittert vor ^ngst, entdeckt zn werden. Lie sekwelit in
Iiöeiistsr detslir, ^itterini vor Durelit sekieieiit sie nsek
clcnn Dienerzimmer, wo i'nnilio snt sis wsrtet. Lie driiekt
üin, ilns Dindeui in die Dsn<>. V"or birgst Ksnn sis nieiit
sureelien nnci stürzt wisdsr tort. Verwuuciert Ketrselitet
I'nnüio cleil glitzernden Reiten. In, useiisteu ^.ngsnüliek
Init nisn du, sneli seiioii >>ein, Drngsn nncl Keseiinldigt

>:,>,t, <lsn Dieiistsiii iisgsngen zn Indien. Dss Limmer
tiillt sieli mit Menseiien. ^.neli <ler drst nnd (üsrmeu
Kommen lisrsiu. Din sinziger DlieK snt Osrmsu l>elelirt
tiiniiio, wis ss stslit nncl dnss si« dsn DieKstslü Kegsugen
Iist. Dni- Diiiili« lieclsrt «s K«in«s DutseKlnsses. Dr liekt
Osrmeii zn seiir, nm gerne Dir sie zn dnlden, wss sis
verseliNlclet, Oliiie zn zögern gestellt Diniiio, dnss er den

DieKstslü liegsugen Iist, nnd lässt sieli rnliig in dss De-

tängnis slitülirsn.
>Vn>iren<I Diiiilio iin (Fetiingnis seine Ltrste verinisst,

gin'ät Osrmen inzwiselisil in ^rmut null drüekencls I>i«t,

Ilir Dindelien innss ^tsiigel leiclen nnd sie Selker ist zn
e,ü K, iit'tei, un, sriieiten zn Köniisn. Drst v. Dsstinlni Iist
«ic> zwsr nielit sns den ^.rrgsii vsrlorsn. Dr wär« g«rns
IilNint, tiir sie sorgen zn dürten. ^.Ksr Dsriusu list es

liingst ei'Ksnnt, ds«s nlir dis DisKs es ist, dis dsn (Irstsn
nn«<->,<>insncl so sdslmütig inseiit. Ltoiz weist sie den

lli'iiten znrnelv. II,,- Derz gekört Dmilin, iin^em Dntten.
^ll,er Dniiger nnd Dot zerlirielit sneli diesen Ltoiz.

Dlirmen Ksnn die Miete tür die sleiids DseliKsinmsr
nielit inelir zslilen. Die lisrtkerzige Wirtin ninlint ilir
dns letzle, wss sie Kesitzt nnd weist Dsrmsu snt dis
L>rn.sse. Dnngsrnd ninl trisreinl ii'rt sis init ilirsm Diiid
nnüicn-, (irst v. Destinon, slit einer ^.nstsiirt Kegrittsn,
lincicd <>ic> er«l'I,öiitte Osrinen nnd nimmt sie mit stell nnt
^eii, Lei,los«. Kun i«t Dsinien den Weg znni Deielitnn,
gegsngen, nnn Iist «ie slle«, wu« ilir Derz iiegeiirt iincl
dennoel, ist «i<> nngiiieKIieli, denil «ie lisüt den drstsn
nielit nnd ilii'sn dsttsn Ksnn sie nielit vergessen.

Diniiio, ller, sns dem Letnngni« eiitlsssen, IlsiinKe'.i
in, will, ist von Dsrmens Dntrene Kis in die Leele ge-

trotten. Dr nimmt ilir dss Dind, denn dss soll dnreli
den Deielitnm nielit vertn>,rt wei'cien wie Osrinen.

Ds« Diinl wsr sdsr (üsrmsns sinzigsr 1'rnst. Dnr in
ilir enlrsnmen, clie der Vergsiigenlieit gelteii, ieiü sie
noeli und die degenwnrt vsrgisst «ie. ^wiselien dsni

(iintsii iiiid Dsrinen Kommt ss zn Ksttigen Auftritten.
Dsrinen iekt nni' iiireii Lelimerzen nnd vergisst, dsss sie

llsii Drsken nnterlislteii nird snrüsieren ninss.
Dines lsges Kesnelit sie mit dem drsken dsn Zirkns

»nll cls sielit sis ilirsn iVlsnn nnd ilir KIslnes Dind, dss,
ci iliclss tägiielie Drot zn erwerKen, selion DnnststneKe
»iseiien linci snt dein Dopte stellen mnss. Der ^.nKIieK
niiniiit Osriueu clis letzte Dnlle.

Den vsldlsssten Dsielitniii wirtt sie von siell sli nnd
wieder wsridert sie einen Kesonderen Weg. Dsn Wsg,
clsr Zill' ^lliiint tiilnd, sl>er Slic-Ii zum LiiüeK.

In iiirsn sieildeii ^igsnueriumpsu KeKrt sis zn üirciu
iVlsnn ilnd zn ilirsm Dinde znrüek nnci in ,ini>eindeil>
DiüeK wird sie von Dsiclsn smpksngeu.

„Düsse, die tö t e n "
(rVIououoi: Dnnst-Dilms, Airieii)

iVIsris, Dsronin von LentKeim, iekt in einer sskr nn-
giüekiieiisu Dirs. DoKsrt, ikr Dstts, dsr lvnns dss 1>, n-

tsien DennssrnenseKsn, vergüt ikre ekrlielie DieKe zn i!,n>

drrrelr DsieKttertigKeit nnd Dntrene, iVIsris sielrt mit Dnt-
setzen, dsss ikr Dstts immsr wsnigsr DüeKsieKt snt sie

nimmt, dsss sr ss niekt rnskr dsr MüKs tür Wert liält,
seine DszisKnngsn znr DsiKwsit vor ürr zn vsrksrgsn.
Lis sekisiekt ikm eines ^.Ksnds in ein Kerüsiitigtes Dsii-
Ksns nsek nnd KsisnseKt üin Kei einein gsisnten ^nssin-
msnssin mit zwsi DsiKwsitdsiilsn. Dnreir LeKrnsrz linci
DitsrsneKt wis iosgsrnsckt, KsseKiiesst sie, nm ikren (Zns-
isn sin Dnds zn rnseken, DoKsrt in dsr gisieksn Dseiit
zn tötsn, sksr sis tindst sin Dstts dss LeKistendsn nielit
dis Drstt zn disssr tnrektksrsn lnt. Lie ist im srstsn
^ngsnkiieks üksr ikre LeKwäeKe erkittert, sker diese
wsndeit sieir nsek nnd nsek Kis zn einer DKstsse ds«

Dsssss, Lis selüsiekt nsektiieilsrweüe in dis iVIsdonnsn-
KirsKs nnd wirtt siek in isidsnseksttiieker InKrnnst vor
dem iVInttergottesKüde Ketend nieder: Iek Kin sin sekws-
eiiss, srkärnüieiiss WeiK. Dis DisKs zn liisinsm iVlsnn, ciei'

iniek in seksmiossr Weise Kintergeirt, ist Wsirnsinn nnd
sündlistt, Iek tirKIs, dsss iek seinen DisKKosnngen uud
Düsssn snts nsns nntsriisgsn wsrds! Dn Dsins, strsts dis
LündKsttigKsit von mir Dnrsinsn, gik, dsss msins Düsss
töten. AseK diesem mit siier snggsstiven Drstt vsrriek-
tstsn DsKste stsiit Nsris mit dsr LieKsrKsit sinsr Lsiisrin
snt, die eins ikr von üksrirdiseksr Lsits gegsKsns Di stt
in siek tükit: die Drstt, dsss ikre Dipnen tötsn.

^.m toigsnden lsgs näksrt siek DoKsrt mit dsn Ksrin-
iossn Dssten eines iVIenseKsn, dsn Ksin Leiinldliswnsstssin
driiekt. Dr wiii tvlsris sn sieir zielisn nnd Küsssii. Nsris
stösst ilin in dsr Drinnsrnng sn ikr DsKst znrüek. Du-
Ksrt sker reisst sie test sn siek nnd sis widerstrekt nieiit
mekr. Im näeiisten ^.ngenkliek weiekt sis entsetzt vor
ikm znrüek nnd vsriässt, dss DureKtKsrstsn gewärtig, dss
Limmer. Leiion in den näeiisten Minuten wird sie von
Kersinstürzsnden Disnsrn wisdsr gsiioit! Der Dsrnn ist
niötziieii gestorksn. iVisris, entsetzt nnd erseküttsrt. Lie
weiss nnn

Msris vsriegt nuu iirren WoKnsitz in ein sncieres
Dsnd, Die Drende üires DeKens sind ilire Keiden Dinder,
dis 8zäKrigs Deiens nnd der özäkrigs Ddgsr. In iiirs ^K-
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geschlossenheit tritt plötzlich ein feinfühliger, vornehmer
Mann, Richard von Hartberg. Zwischen ihnen beiden

entspinnt sich ein noch nicht durch Worte und
Auseinandersetzungen geklärtes Liebesverhältnis. Maria, der
furchtbaren Kraft ihrer Lippen eingedenk, weiss die
leidenschaftlichen Annäherungen Richards immer wieder
zu verhindern. Richard ist trostlos. Er weiss sich das
Benehmen Marias nicht zu erklären. Er fühlt sich von Maria

geliebt, sieht sich aber immer wieder von ihr zurück-
gestossen

Um sich zu vergewissern, ob der Fluch, dass ihre
Küsse töten, immer noch auf ihr lastet, macht Maria
einen sonderbaren Versuch. Sie küsst eines der Täubchen,
die das Spielzeug ihrer Kinder sind. Das Tier sinkt tot
um. Mit noch grösserer Aengstlichkeit sucht nun Marie
den Mann, den sie liebt, von sich fern zu halten. Da
geschieht etwas Entsetzliches. Der Knabe ist bei einer
Kahnfahrt in den See gestürzt und wird von einem Diener

gerettet. Maria, die eben von einem Ausfluge mit dem
Geliebten heimkehrt, hört von dem Unglücksfall. In
überströmender Freude, das Kind gerettet zu sehen,
drückt sie es, alles vergessend, an sich und küsst es. Das
Kind stirbt. Maria ist dem Wahnsinn nahe. Aber das
Mass ihres Unglücks ist noch nicht gefüllt. Sie liegt eines

Nachmittags auf einem Ruhebette und schläft. Das
Töchterchen schleicht scherzend die schlafende Mutter an,
umarmt sie und drückt seine Lippen an die Unheil
bringenden Marias. In der Schlaftrunkenheit erwidert Maria
den Kuss ihres Kindes, um an dessen Tode die furchtbare
Tragik, die einer Schuld gleich auf ihr lastet, zu erkennen.

Den erneuten Werbungen Richards, der von dem
inneren Zusammenhang aller dieser Geschehnisse immer
noch keine Ahnung hat, verhält sich Maria nunmehr
noch abweisender. Nach einer starken dramatischen

Szene, in der Richard mit allem Nachdruck die Rechte
seiner Liebe geltend macht und, nachdem er sich abermals

zurückgestossen sieht, seinem Leben ein Ende
machen will, wirft sich Maria in grösster Erschütterung
vor das Madonnenbild, das sie als Erinnerung mit sich
führt, und erfleht in inbrünstigem Gebet, dass der
verhängnisvolle Fluch von ihr genommen werde. Sie macht
das Gelübde dabei, ihr Leben von nun an der Busse und
Entsagung zu weihen. Der in mystischer Dunkelheit
liegende Raum, in dem das Muttergottesbild steht, erhellt
sich auf einige Augenblicke in seltsamer Weise durch
Strahlen, die von dem Bilde auszugehen scheinen. Maria,
von Schauer ergriffen, steht, wie von einer erleuchtenden
Erkenntnis durchdrungen, in Freudigkeit auf. Sie eilt
dem verzweifelten Richard nach, trifft ihn noch im Garten

und gibt sich ihrer Liebe zu ihm schrankenlos hin.
Sie umarmt und küsst ihn und erkennt mit wachsendem
Entzücken, dass die Madonna ihr Gebet erhört hat.

Das Glück Roberts ist von kurzer Dauer. Er erhält
von Maria die Nachricht, dass sie, um zu büssen, ihr
Leben hinter Klostermauern abschliessen wolle. Richard
jagt, kurz entschlossen, auf seinem Pferde der Verschwundenen

nach, dringt ins Kloster, wirft sich der gütigen
Oberin zu Füssen und verlangt deren Beistand. Maria
vermag den eindringlichen Bitten des Geliebten nicht zu
widerstehen. Umschlungen verlassen beide das düstere
Klostergewölbe. Neues Leben liegt vor ihnen
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Deutsche Kino-Bauten. Was Deutschland für
herrliche Kunsttempel für kinematographische Vorführungen

errichtet oder umbaut, erhellt wieder aus den uns
zukommenden Berichten aus Hamburg und aus München.

In Hamburg hat am 1. September die Wiedereröffnung

des Lessing-Theaters stattgefunden. Gerne geben
wir eine kleine Beschreibung dieses Muster-Kino-Tempels

wieder, die uns einen kleinen Einblick tun lässt in
ausländische Kino-Architektur. Eine herrliche Stätte
ist hier der Lichtbildkunst bereitet. Im Zeichen Gotthold

Ephraim Lessings steht dieses Theater, desseu
schöne Front am Gänsemarkt das Standbild des grossen
Künders der Menschenrechte und A7aters aller Dramaturgie

grüsst. Durch eine weite Vorhalle, ganz in Marmor

gehalten, tritt man ein. Zunächst in das Vestibül,
das mit geradezu verschwenderischer Pracht, mit
Persern, Clubsesseln etc. ausgestattet ist. Von ihm führt
eine breite, mit schweren Teppichen belegte Treppe hinauf

in die eigentlichen Theaterräume, vor denen wieder
ein weites Foyer mit behaglichen Clubsesseln zum Ver¬

weilen lädt. Seidenschwere Vorhänge «rdchliessen den

Zugang zum Theater, das zirka 1000 Personen Platz bietet.

Ausserordentlich reich ist auch der Theaterhinterraum

ausgestattet, der ein weites Parkett und einen
Rang erhält. Im Hintergrund des Parketts befinden sich
zahlreiche elegante Logen. Ein ungemein scharfer
Projektionsapparat darf bei dieser allgemeinen Schilderung
des Theaters nicht unerwähnt bleiben.

Unter dem Namen „Fern Andra-Lichtspiele" ist ein
neues Theater in Miinclien erstanden. Das Gebäude,
das nicht anderes als das Unter- und Erdgeschoss eines

künftigen dreistöckigen Wohnhauses ist, wurde im
äusseren zunächst als Theaterbau charakterisiert durch
klassischen Giebel mit Inschriftkartusche und flankierenden

plastischen Gruppen und durch hohe schlanke
Tür enin der Umfassung, die sich an der Stirnseite als
Blendnischen mit Bogenfenstern fortsetzen und dekorativ

arsgestaltet sind mit grünen Streifenfassungen auf
weissem Putz. Der mit Säulen und farbiger Tönung
ebenfalls hervorgehobene Eingang schliesst sich dem
Stirnbau links flügelartig an. Gegen die Horemansstr.
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gssolilossenlisit tritt plötzliek sin teintiiiiiiger, vorneiiiner
Mann, DieKsrci von DsrtKerg. '2wiseKen iknen Ksicisn

inilspiiciil «isii sin noeii nisiii cini'eii Worts nncl ^nissi-
lisnciersstznngsii gsktsrtss DieiissvsrKsitnis. Msris, cisr

fnreiitksren Drstt ikrer Dippsn eingeclenk, wsiss ciis isi-
clenseksttiielisn ^nnskerniigen DieKsrcls innnsr wiscisr
zn vsririncisrn. DieKsrd ist trostlos, iür wsiss sieir äas Ls-
nsinnsn Msriss nisiit zn srkisren. Dr tükit sisii von Ms-
ris geiiedt, sisiit sisii sker iininsr wiscisr von iiir znrüok-
gsstossen

Dni sisii zn vergewissern, od cisr DineK, cinss iiirs
Düsse töten, iininsr nosii nnt iiir instet, inseiit Msris
einen soncierksreri Versneii. Lis Küsst sinss cisr DsnKoKen,
ciis cins Loieizeng ikrsr Dincier sinö. Dns lier sinkt tot
iiin. Mit noeii grösserer ^engstiieKKsit snokt nnn Msrie
cien Msnn, cisn si« iiekt, von siek tern zn iinitsn. Dn ge-
seiiisiit etwss DntsstziieKss, Der DnsKe ist Kei einer
DsKntsKrt in cien Les gestürzt nnci wirci von sinern Dis-
nsr gerettet. Msris, ciis süen von sinsin ^nstlngs init cisin

OelieKten iisirnkskrt, Kört von 6srn DngiüeKstnii. In
ükerströmsncisr Drsncie, cins Dinci gsrsttst zn ssüsn,
cirüekt sie ss, süss vsrgsssenci, nn siek nnci Küsst es. Dns
Dinci stirkt. Msris ist cisin WsKnsinn nsks. ^.Ksr ciss

Msss ikrss DngiüeKs ist noek nieiit gstüiit. Lie liegt sinss
i>lsekmitts.gs nnt sinsrn DnKeKetts nncl sekistt. Dns löek-
tereksn sekieieiit selierzencl clie selilstencle Mntter sn,
nmsrmt sis nnci cirüekt seine Dippen sn ciis Dnüsii Krin-
gsncisn Msriss. In cier LelilsktrniiKenlisit srwicisrt Msris
cisn Dnss ikrss Dincles, nnr sn cissssn loci« cii« knrsktksrs
lrsgik, cii« sinsr LoKnici glsiek snt ikr lsstst, zn erksnnsn.

Dsn srnsntsn WerKnngsn Dieiisrcls, cler von ciein in-
nsreii AnssniNieiiiisng siier ciieser Deseiisiinisss iininsr
noeii Ksins ^linniig Iist, vsriislt sieli Mirin iiiininslir
noeli skweisencisr, AseK einer stsrksii cirsnistiseiien

Lzene, in cisr DieKsrci niit siiem DseKcirneK ciie Deelite
seiner DieKe geitencl insokt nncl, nsekclein sr siek sker-
insis znrüekgsstosssn siskt, seinein DeKen ein Dncis iiis-
«Ken wiii, wirtt siek Msris in grösster Drseiiütternng
vor clss MsclonnenKiicl, ciss sie sis Drinnernng init siek
tükrt, nnci ertlekt in inkrnnstigsm Deliet, cisss cier ver-
Ksngnisvoiie DineK von ikr gsnoinznsn wercis. Lis inselit
ciss DeiüKcis clskei, ikr DeKen von nnn sn cler Dnsse ninl
Dntssgnng zn welken. Der in mvstiseker DnnKeiKeit iis-
gsncis Dsiiin, in cisin ciss MnttsrgottssKiici stekt, erksilt
siek snt einige ^ngenkiieks in seltsamer Weise cinreii
LtrsKlen, clis von cieni Dilcle snszngeksn seksinsn. Msris,
von LeKsner ergrittsn, stekt, wie von sinsr srisnektenclen
DrKenntnis cinrekcirnngen, in DrenciigKsit snt. Lie eilt
cism vsrzwsitsitsn DisKsrci nsek, trittt ikn noek ini Dsr-
ten nnci gikt siek ikrer DieKe zn ikin selirsnkenlos Kin.
Lis nnisrnit nncl Küsst ikn nnci srksnnt init wsekssnclsni
DntzüeKen, clsss cli« Mscionns ikr DeKst erkört Kst.

Dss DlüeK DoKsrts ist von Knrzsr Dsnsr. Dr srlislt
von Msris ciie AseKrieiit, cisss sie, nni zn Küssen, ikr De-
Ken Kinter Diostermsnern sksekiisssen woiie, DieKsrci
zsgt, Knrz sntsekiosssn, snt ssinsin Dtsrcis cisr VerseKwnn-
clenen nsek, ciringt ins Dioster, wirkt siek cier gütigen
Okerin zn Düssen nnci vsrisngt ciersn Dsistsnci. Msris, vsr-
rnsg clsn sinciringiieken Ditten ciss (ZeiisKten niekt zn
wiclsrstsksn, DinseKInngsn vsrinsssn Ksicis ciss düstere
DiostergewöiKe. Dsnss DsKen liegt vor iknen
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Dentsene DinnDsuten. Wss DentseKlsncl tür Kerr-
lieks Dniisttsnipsi tür KinsinstogrspliiseKe VortüKrnn-
gsn errioktet «clsr ninksiit, eiliellt wiecier sns cien icns
znkoininsncien Derielitsn sns DsniKnrg nnci sns Mün-
«Ken.

In DsinKnrg Kst sin 1. LsptsinKsr ciis Wiecisrsr-
öttnnng ciss Dessing-lKestsrs ststtgstnncien. Derns gsksn
wir sine Kleine DeseKrsiining dieses Mnster-Dino-lem-
nsls wiscisr, clis nns sinsn Klsinsn DinKiieK inn iiisst in
snsisndiseiie Dino-^roKiteKtnr. Dins KsrriieKs Stätte
ist Kier cisr DieKtKiiciKnnst Ksrsitet. Iin ?!sieiisii DotK
Koid DnKrsiin Dsssings stsiit ciissss lksster, cissssn
seliöns Dront sin OsnseinsrKt clss LtsndKiici cles grossen
Düncisrs clsr MsnseKsnrselite nncl Vsters sllsr Drsins-
tnrgie grüsst. DnreK sins wsits VorKsiis, gsnz in Msr-
inor gsksltsn, tritt insn ein. ^iinnekst in clss VestiKüi,
clss iiiii gersclezn versekwencleriseker DrseKt, rnit Dsr-
»srn, OinKsssssin ste. snsgsststtst ist. Von ii,i>i tükrt
eins Kreits, iiiii sekwsrsn lsnoieken Kelsgte lrepne Kin-
siit in clis sigentiieken liiesterrsnins, vor clsiisn wiscisr
sin wsitss Dover rnit KsKsgiieKsn OinKsessein snm Ver-

weiisn lädt. LsiclsnseKwsrs VorKsngs sr^eiiiissssn cisn

^ngsng znni lkestsr, ciss sirks IWö Dsrsonsn DIstzl Kis-
ist. ^nsssrordsntiieii reieii ist snek cisr lkesterkinter-
rsnin snsgsststtst, clsr «in wsitss DsrKstt nncl «inen
Dsng erllsit. Dn Dintsrgrnnci clss DsrKstts iietiiicisn sieli
zsklreieke eiegsnte Dogen, Din nngenisin soksrtsr Dro-
iektinnssnpsrst clsrt Ksi ciisssr siigsinsinsn LsKiicisrnng
clss llisstsrs niekt nnerwslint KlsiKsn,

Unter dem Dsinsn „Dsrn ^.ncirs-Dieiitspieis" ist ein
nenss lkester in Müneiien ei'stsnclen. Dss DeKsncls,
clss niekt sncieres sls clss Dnter- nncl DrclgeseKoss eines

Künftigen drsistöekigsn WoKnKsnsss ist, wnrcle ini sns-
seren znnsekst sis lkestsrksn «KsrsKtsrisisrt cinreii
Kisssiselisn OisKsi init InLelirittKsrtiiselis nnci tlsnkie-
rencien nlsstissksn Drnpnsn nnci cinreii Koke seklsnke
liii' snin cisr Drnksssnng, cii« siek sn cier Ltirnseite sls
DlsnclniseKsn init Dogsnkenstern tortset^sn nncl ciskors-
tiv srsgsstsitst sinci mit grünsn Ltrsitsnfsssnngsn sni
wsisssm Dntz. Dsr mit Lsnisn nnci tsrkigsr lönnng
sksnfsiis KsrvorgeKoKene Dingsng sekliesst sieli cieni

LtirnKsn links tlügsisrtig sn. Degen ciie Doremsnsstr.


	Film-Besprechungen = Scénarios

